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Nachklänge zum Kaiser- 
besuche.

- Die Klänge, welche der Schönbrunner Friedenssym­
phonie nachranschen, weisen, soweit die Wiener Presse in 
Betracht kommt, fast ausnahmslos optimistische Leit­
motive auf. Die berühmtesten Leitartikler stoßen freudig 
erregt iu die Friedensposaune und alles, was ge­
dankenlos der Suggestionskraft jener souveränen Mäch­
tigen aus dem Reiche der Kombination gegenübersteht, 
akkompagniert die Jubelhymnen in spaltenlaugen Be­
richten. Indessen werden aber jenseits der weiß-rot­
schwarzen Grenzpfähle gedämpfte Stimmen laut, die 
in düsterem Pessimismus besprechen, was in unserer 
Reichsmetropole nur Gefühle der Freude entfesselt hat. 
Die Zukunftsperspektive des Dreibundes wird unter 
die scharfe Lupe objektiver Beurteilung genommen und 
plötzlich erstehen sorgenschwere Betrachtungen, deren 
Ernst das reizvolle Bild verdunkelt, welches von den 
politischen Auguren Oesterreichs in so heiteren Farben 
entworfen worden ist. Der Bund zwischen Oesterreich 
und Deutschland ist auf der Grundlage unserer 
jetzigen inneren Konstellation geschlossen worden. Wer 
aber kann dafür einstehen, daß er erneuert werden 
wird, wenn wir nicht Kraft genug besitzen werden, 
den zentrifugalen Gewalten siegreich entgegenzutreten, 
die sich in Ungarn mit elementarer Wucht geltend 
machen? Wir stehen vor dem Beginne eines Kampfes, 
der wohl unblutig, nichtsdestoweniger aber wilder und 
erbitterter sein wird, als jener vom Jahre 1848. 
Ungarn will frei sein. In jeder Sitzung des Ab- 
geordnetenhauses wird in Worten, deren Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig läßt, die unbedingte Not­
wendigkeit einer Trennung betont und der Vergleich 
zwischen dem fanatischen Kampfesmut der Magyaren 
und der Schwäche, die Oesterreich seit Dezennien in 
ollen Fragen an den Tag gelegt hat, welche die Ge­
meinsamkeit tangieren, läßt mit Grund befürchten, daß 
Kossuth ll. erringen wird, was die glänzende Illusion 
seines Vaters gebildet hat. Wir müssen das Schlimmste 
umsomehr befürchten, als die alten bösen Mächte, die 
den Lebensnerv unseres Abgeordnetenhauses seit langem 
unterbunden haben, allen Hoffnungen zum Trotze 
wieder ihr finsteres Haupt erheben. Der Tschechenklub 
hat zu der neuen Regierung mit der stereotypen 
Phrase Stellung genommen, daß er sich die Freiheit 
seiner Entschließungen Vorbehalte; der Polenklub ist 
ihm auf diesem Wege bereits voraugegaugen und für 
die Deutschen ersteht die Notwendigkeit, angesichts der 
kommenden Verhältnisse auf der Hut zu sein. Der 

alte Streit hebt an — Ungarn wird die Früchte 
dieses Kampfes ernten. Und von dieser neuen Situ­
ation, die nie eintreten möge, wird unser Zukunfts­
verhältnis mit Deutschland abhängig sein. —

Wenn man der allgemeinen Stimmung auch in 
anderer Beziehung Glauben schenken darf, hat das ge­
trübte Verhältnis zwischen Oesterreich und Italien in 
neuer, glänzender Gestalt seine Wiedergeburt gefeiert. 
Und welches Zaubermittel hat dieses hohe Wuuder voll­
bracht? Eine Depesche! Es ist staunenswert, zu 
sehen, welchen geradezu sensationellen Eindruck die 
Antwort des italienischen Königs in fast ganz Oester­
reich hervorgerufen hat. Ohne zu bedeuten, daß König 
Viktor Emanuel die Begrüßung der beiden Kaiser 
gar nicht anders erwidern konnte, wird dem Wort­
laute des Telegramms eine Bedeutung beigelegt, die 
er nicht unbedingt zu haben braucht. Große poli­
tische Aktionen haben sich seit altersher mit Schach­
zügen der Diplomatie, selten aber mit der absoluten 
Wahrheit vertragen. Schon aus diesem Grunde allein 
darf dem Telegramm nichts Bindendes unterschoben 
werden. Uebrigens sprechen die Tatsachen so prägnant 
gegen den Geist jener Depesche, daß ihre überschwäng- 
liche Kommentierung fast den Eindruck der Absonderlich­
keit ausüben muß. Wir befinden uns also nicht, wie 
heute fast allgemein angenommen wird, in einem 
Bundesverhältnisse, dessen abgeklärte Stabilität die 
sorgenlose, unabhängige Entwirrung der allgemeinen 
Krise erlaubt. Wir müssen uns bei der Sanierung all 
der internen Wirren bewußt sein, daß die äußere 
Konstellation Oesterreichs von seiner inneren abhängig 
ist. Ob wir die Kraft haben werden, die Jahrhunderte 
alte Gemeinsamkeit aufrechtzuerhalten und mit ihr die 
achtunggebietende Stellung einer Großmacht? Wer 
mag das heute entscheiden!

Rundschau.
Der gemeinsame Voranschlag. Der gestern 

den Delegationen unterbreitete gemeinsame Voranschlag 
weist ein Gesamterfordernis von Kr. 346,720.362 
(ein 4- Kr. 4,651.471) gegenüber der Bewilligung 
von 1905 auf. Hievon entfallen auf das Ministerium 
des Aeußern Kr. 12,151.536 (^. 500.000 Kronen), 
auf das Heer Kr. 299,049.261 (-j- 2,149.866) wovon 
ein außerordentliches Erfordernis von Kr. 13,265.261 
(— 1,374.991 Kronen) auf die Kriegsmarine 30,897,410 
Kronen (4- 1,980.000 Kronen), wovon ein außeror­
dentliches Erfordernis von Kr. 1,296.790. Das Ge­
samterfordernis für Bosnien und Herzegowina beträgt 

Kr. 7,583.000 wie pro 1905. — Der Zollgefällsüber- 
schuß ist präliminiert mit Kr. 116,446.779 (-s- Kr. 
1,730.050 gegen das Präliminarium pro 1905. Für 
das Heer beansprucht das Kriegsministerium einen 
Teilbetrag von 49 Millionen als einmaliges außer­
ordentliches Erfordernis zur Fortsetzung der Beschaff­
ung von neuem Feldartilleriematerial sowie der auf 
mehrere Jahre verteilten Beschaffung von Ausrüstuugs- 
gegenständen. — Für erstere Zwecke sollen im Jahre 
1906 20 Millionen verwendet werden. — Für die Kriegs­
marine einen Teilbetrag von Kr. 26,300.000 als ein­
maliges außerordentliches Erfordernis zur auf mehrere 
Jahre verteilten Beschaffung von Mariueerfordernissen. 
Hievon entfallen im ordentlichen Erfordernis für be­
willigte Schiffsbaulen Kr. 6,970.l)00, für Erneuerung 
der Torpedvflottille Kr. 8,820.000, für Unterseebote 
samt Stationen eine Million, im außerordentlichen Er­
fordernis für Geschütze nnd Munition 7,500.000 Kr. 
und für Hafenbauten in P o l a zwei Millionen Kronen.

Kundgebungen der Dreibundflotte. Die 
„Deutsche Tageszeitung" will aus bester Pariser Ouelle 
erfahren haben, daß es im Laufe dieses Sommers zu 
großen Flottenkundgebungen der Flotte oes Dreibundes 
kommen wird. In einem deutschen Hafen soll nämlich 
eine große Flottenschau stattfiuden, zu der Oesterreich 
und Italien mehrere Schiffe entsenden wollen. Wir 
bemerken, daß in hiesigen Marinekreisen, die als be­
teiligter Faktor von Flottenkundgebungen unterrichtet 
sein müßten, über die Flottenschau noch nichts ver­
lautet hat.

Die Wahlreform. Freiherr v. Beck steht auf - 
der Basis des Wahlresormentwurfes Hohen lohe und 
ist Abänderaugsanträgeu nicht abgeneigt. Die Teut­
schen verlangen die Erhöhung der Mandate auf 496 
(495). Dieses Differenzmandat soll auf die Deutschen 
Krains entfallen. Die nächste Sitzung des Wahl­
reformausschusses findet Dinestag nachmittags statt. Zu­
nächst wird über die Wahlkreiseinteilung nach einzelnen 
Kronläudern, dann über die Verteilung der Mandate 
verhandelt werden. Die Abgeordneten Freiherr von 
Malfatti und Rizzi haben vorgestern beim Mi­
nisterpräsidenten vorgesprochen und die Mandate für 
Jstrien und Friaul gefordert. Baron Beck verhielt 
sich nicht ablehnend.

Der Zollvertrag mit Serbien. Zwischen 
König Peter und der österreichischen Regierung ist 
seinerzeit ein Uebereinkommen getroffen worden, wonach 
ein Teil der serbischen Geschütze von Oesterreich ge­
liefert werden soll. Da Serbien in dieser Frage jetzt 
Schwierigkeiten bereitet, ist zwischen den beiden Re-

Feuilleton.

Die Teufelsaustreibung.
Eine Geschichte aus Japan.*)

*) Wir entnehmen diese kleine Erzählung dein von guter 
Beobachtung zeugenden Buche „Allerlei von Japan"' von Ludwig 
Nieß (Deutsche Bücherei, Berlin, SW. 61).

Jeden dritten Donnerstag im Monat esse ich bei 
meinem Nachbar, Ingenieur Sato, zu Abend, wie ich 
ihn dafür an den ersten Dienstagen nach jedem Monats- 
ersten bei mir zu bewirten die Ehre habe. Heute, am 
27. Februar, habe ich also die altherkömmlichen Abend­
stunden von 6—9 Uhr bei ihm verbracht und mir von 
seiner liebenswürdigen Gemahlin und von seinen beiden 
Söhnen das Sakkeschälchen oft genug mit dem heißen, 
aber unschuldigen Reiswein füllen lassen, den er aus 
seinem Geburtsstädtchen Nada bezieht. Ich fand die 
Nische, vor der ich gewöhnlich zu sitzen oder vielmehr 
zu kauern habe, mit einem flott gemalten Hängebild 
geschmückt, das den riesenstarken Helden Shoki darstellt, 
der die Flöte bläst und nach ihren Klängen ein grünes 
und ein rotes Teufelchen auf hoher Stauge akrobatische 
Kunststücke machen läßt, die ihnen, nach ihrem Gesichts- 
ausdrucke zu schließen, recht sauer werden.- Da ich wohl 
wußte, daß jede Umwechslung des hervorragendste» Zier­
stückes in der guten Stube eines japanischen Hauses eine 
besondere Veranlassnng hat, so fragte ich gleich, ob jetzt 
etwa die Zeit der Teufelsaustreibung sei.

„So ist es," erklärte mir meine Wirtin, die sich 
freute, bei mir mehr Interesse für solche Dinge zu 
finden als bei ihrem, durch seinen langen Aufenthalt in 

Deutschland der radikalsten Aufklärung verfallenen 
Mann. „Es trifft dieses Jahr so spät, weil der alte Mond­
kalender, nach dem bei uns diese Feste gefeiert werden, 
einen Schaltmonat eingefügt hat, so daß wir mit dem 
Festesdatum statt aus Ende der Winterkälte mitten in 
die Zeit der Pflaumenblüte hineingerateu sind. Eben 
ist übrigens mein Schwiegervater drüben im Eckzimmer 
mit der Zeremonie des Festes beschäftigt, wenn Sie 
ihn etwa dabei sehen wollen."

Mit freudiger Hast sprang ich von den Matten auf 
nnd folgte, auf Strümpfen wie ich war, meinen Gast­
gebern über den langen Korridor an die Nordostseite 
des Hauses. Durch das Glas der Schiebetüren sah ich 
den mir wohlbekannten alten Herrn im Festgewande 
mit langen, nachschleppenden Beinkleidern, die ihm das 
Gehen offenbar unbequem machten, sich der Gartenseite 
des Hauses zubewegeu. Er war ganz allein im Zimmer 
und wendete uns den Rücken zu. Auf einem Holzbrett 
trug er schwarze und braune Bohnen, von denen er 
eine Handvoll nahm und sie durch die schnell geöffneten 
Schiebetüren warf, die er schnell wieder schloß. Das 
wiederholte er dreimal, indem er dazu mit lauter Stimme 
wiederholte: „Glück herein, Teufel hinaus!" Auf deu 
Wiuk meines Wirtes entfernten wir uns, ehe er unser 
ansichtig wurde, ebenso lautlos, wie wir gekommen waren.

Es dauerte eine halbe Stunde, bis der Alte in 
seiner gewöhnlichen Kleidung unter uns erschien und 
das Mahl beginnen konnte. Da setzte uns aber der 
jüngere Sohn des Hauses, der Lieblingsenkel des Groß­
vaters, iu einige Verlegenheit. Er erzählte dem Alten, 
daß wir ihn belauscht hätten, und daß die Hausfrau 
den Gast zu dieser Untat augestiftet hätte. Der Groß­

vater nahm die Anzeige mit gutem Humor auf und fragte 
lächelnd seine Schwiegertochter, die doch etwas verlegen 
und rot geworden war, ob sie nicht wisse, was schon 
einmal bei der Teufelsaustreibung passiert sei. Als 
sie und wir alle das verneinten und in ihn drangen, 
uns davon zu erzählen, ließ der Alte aus seinem Zimmer 
ein kleines Schächtelchen kommen. Daraus nahm er eine 
Elfenbeinschnitzerei, die er mir als dem Gaste zuerst vor- 
wies. Sie stellte einen festlich gekleideten Mann dar, 
der mit hochgehobener Hand die von einem Tablett 
genommenen Bohnen um sich warf, wie wir es als 
Lauscher hinter der Glastür ja heute auch gesehen hatten. 
Vor und hinter dem feingeschnitzten Mann aber eilten 
die Teufelchen nach allen Richtungen davon, sich schmerz- 
erfüllt die Glieder haltend, dre von den magischen 
Bohnen getroffen waren. Aber, o Graus, mit den 
Teufeln suchte auch die Ehefrau des Bohnenwerfers das 
Weite. Auch sie hatte der übernatürlichen Gewalt nicht 
widerstehen können, als einige Bohnen sie trafen. Ver­
wundert sieht ihr Gemahl, wie sie jetzt ihre wahre Natur 
entfaltet und Hörner auf der Stirn trägt. Ein Teufel­
chen ist ihr sogar auf den Rücken geklettert und läßt 
sich von ihr in Sicherheit bringen. Der Humor der 
ganzen Gruppe wirkte so überwältigend auf mich, daß 
ich das Schnitzwerk mit lautem Lachen der Da ine des 
Hauses überreichte. Auch sie hatte ihre Freude daran 
und der Alte genoß stillvergnügt den fröhlichen Erfolg 
seiner schalkhaften Rache. Ob aber diese Erfahrung den 
Teufel der Neugier von der japanischen Evastochter für 
immer gebannt hat, wer weiß?
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giernngen ein Konflikt ausgebrochen. Serbien hat jetzt 
neuerdings versucht, in Wien ein Nachgeben in der 
Kanoneusorderung zu erreichen. Die Antwort soll 
jedoch abermals in ablehnendem Sinne erfolgt sein, 
wobei von Wiener Seite nicht nur auf die ganz be­
stimmte Zusage des König Peter, sondern auch darauf 
hingcwiesen wurde, daß gerade die Kanonenbestellung 
die einzige, in allernächster Zukunft zu verwirklichende 
serbische Staatsnotwendigkeit sei, indes alle anderen für 
die Beteiligung unserer Industrie in Aussicht gestellten 
Bedürfnisse, als Jnfanteriegcwehre, Eisenbahnmaterial 
u. s. w., noch ganz vage, erst von der Anleihefrage 
abhängige Geschäfte bedeuten. Es wurde, wie die 
„Zeit" meldet, die Belgrader Regierung auch seitens 
unseres Auswärtigen Amtes verständigt, daß die still­
schweigende Verlängerung des Handelsprovisoriums, 
die zwar als Kundgebung im Sinne des Zollfriedens 
betrachtet werden konnte, keinesfalls von längerer Dauer 
sein würde, wenn die serbische Regierung weiter auf 
ihrem ablehnenden Standpunkte verharrt. -

Die passive Resistenz der Posthilfsbeamten 
in Aussicht. Mit Rücksicht darauf, daß deu Forder­
ungen der Postoffizianten bisher nur in einem kleinen 
Teile Rechnung getragen wurde, hat sich in den letzten 
Tagen eine Abordnung der Pofthilfsbeamten in das 
Handelsministerium begcben, um dort neuerlich die 
Unzufriedenheit der Beamtenschaft zur Kenntnis zu 
bringen. Sie wnrde in schroffer Weise abgefertigt 
und dies hat eine neue Bewegung unter der Posthilfs- 
beamtenschaft nach sich gezogen. Für die nächsten Tage 
ist eine große Manifestationsversammlung geplant, au 
welcher die Vertreter der gesamten Postbeamtenschaft 
teilnehmen werden. In dieser Versammlung wird die 
Entscheidung darüber fallen, welche Wege wegen der 
Erfüllung der seinerzeit gegebenen Versprechungen ein- 
zuschlagen wären. Man dürfte sich aus eine nene 
pass ive Resistenz einigen.

Spielhöllen in New-York. In New-York ist durch 
einen Prozeß, der dieser Tage stattgesuuden hat, die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf die Tatsache gelenkt worden, daß der Spiel­
leidenschaft in der City in erschreckendem Maße gefröhnt wird. 
Natürlich haben sich die Blätter sofort des dankbaren Stoffes 
bemächtigt und bringen die ausführlichsten Enthüllungen über 
die Spielhöllen, die fast allenthalben bestehen und die fast ganz 
öffentlich betrieben werden. Der „New-Nork Herold" zählt in 
einem spaltenlangen Artikel 39 Spielhäujer aus, die in der 
letzten Zeit eröffnet wurden, und es wird der Verdacht geäußert, 
daß viele von ihnen für die stillschweigende Duldung zahlen. 
Was diese Spielhöllen ihren Besitzern abwersen, kam bei dem 
erwähnten Prozeß zu Tage, bei der einer von ihnen zugab, daß 
er aus dem Spielgeschäst ein Einkommen von 20 Millionen 
Mark im Jahre habe und daß sein Besitztum 20 Millionen 
Mark wert wäre. Sein Spielhaus ist als „Kunstsalon" be­
kannt, in dem einige Meisterwerke der Kunst an den Wänden 
hängen. Reiche, junge Leute gehen bei ihm ein und aus; so 
wurde im Laufe der Verhandlungen auch der Name Reginald 
Bauderbilts zweimal erwähnt, und es wurde festgestellt, daß der 
junge Millionär an einem Abend 1,200.000 Mark im Spiel an 
Mr. Caufield verloren hatte, der großmütig den Schuldbetrag 
auf eine Million reduzierte'

Lokales und Provinziales.
Neue Aktiengesellschaft. Das Ministerium 

des Innern hat im Einvernehmen mit dem Finauz- 
ministerinm dem Giorgio Candnssi Diardo, Bürger­
meister von Rovigno und Genossen die Bewilligung 
zur Errichtung einer Aktiengesellschaft nnter der Firma 
Bauca di Rovigno mit dem Sitze in Rovigno 
erteilt und deren Statuten genehmigt.

Ortsgruppe Triest des deutsch-evan­
gelischen Bundes für die Ostmark. Bei der 
am 6. d. im roten Saale des Restaurants „Eintracht" 
abgehalteneu außerordentlichen Vollversammlnng wurden 
nachstehende Herren in den Ansschuß gewählt: Ob­
mann Robert Metzger, Spediteur; erster Obmann- 
stellvertreter Paul Pog ätsch ni gg, k. k. Postosfiziol; 
zweiter Obmannstellvertreter: Dr. Theod. Dell, Be­
amter bei der Staatsbahndirektion.

Neue Sommermonturen. Beim hiesigen 
Festungsartillerieregiment Nr. 4 und Infanterieregiment 
Nr. 87 wurden Probeksommermonturen (Blusen, 
Feldkappen und Sommerpantalons) in hechtgrauer, be­
ziehungsweise eisengrauer Farbe ausgegeben. Diese 
Monturen werden in der warmen Jahreszeit — den 
Witterungsverhältnissen entsprechend — bei allen An­
lässen, wo die Paradeadjustierung nicht vorgeschrieben 
ist, getragen werden. Den Gagisten wird das Tragen 
analoger Sommermonturen vorläufig nicht gestattet.

Vereinsausflug in den Arsakanal. Der für 
heute in Aussicht genommene Ausflug der Südmark- 
ortsgrnppe in den Arsakanal mnßte, wegen der kühlen 
Witterung auf unbestimmte Zeit verschoben werden. 
Diejenigen, welche bereits Karten gelöst haben, werden 
ersucht, sich bei Herrn Jorgo, Via Sergia 21, den 
dafür ausgelegten Betrag zurückerstatten zn lassen.

22 Tage auf dem Wege zum Kaiser. 
In verschiedenen Wiener nnd Grazer Blättern macht 
unter diesem Titel eine rührsame Geschichte die Runde. 
Die Blätter schreiben:

In den nächsten Tagen dürste bei dem Kaiser ein öster­
reichischer Marinesoldat in Audienz erscheinen, der die 
Reise von Pola nach Wien zu Fuß gemacht hat und am 
Pfingstsonntag nach einem Marsche von 22 Tagen in Wien 
eingetroffen ist. Der Marinesoldat erlitt durch die Ex­

plosion eines Gewehres eine vollständige Verstümmelung 
der linken Hand und wurde ohne Pension aus dem Marine- 
verbande entlassen. Die Konduite des Mannes ist eine 
gute. Nebenbei bemerkt, hat er seinerzeit mit dem Erz­
herzog Franz Ferdinand die große Reise mitgemacht. Nun 
strebt er jetzt im Küstenlande eine Amtsdienerstelle an nnd 
wanderte, da seine diesbezüglichen Anstrengungen bisher 
erfolglos blieben, nach Wien, um dem Kaiser seine Bitte 
vorzutragcn. Gras Paar hat den Soldaten bereits emp- 
sangen, ihm eine Unterstützung verabreicht und ihm die 
Ecwirkung einer Audienz zugejagt."
Nach deu vou uus au kompeteuter Stelle einge- 

zogeuen Nachrichten, ist au der ganzen Sache kein 
wahres Wort nnd die ZeitungSmeldung erweist sich als 
eitel Phantasie, da auch nicht im entferntesten ein Fall 
vorgekommen ist, der der» beschriebenen irgendwie 
ähnlich wäre und ans dem mau dann nach bewährtem 
Rezept eine Sensation machen hätte können. Die Mel­
dung ist offenbar in böswilliger Absicht erfunden worden, 
um das Ansehen unserer Marine herabzusetzen.

Die Klage Smareglia gegen Rodinis. 
In der Zivilrechtssache des Komponisten Smareglia 
gegen Rodinis wegen Nichteinhaltung der ausbe- 
dungenen Ratenzahlungen bezüglich des Verkaufes der 
Operette „Jl Dottore Gasparo" wurde gestern die 
richterliche Entscheidung gefällt, mit der die Ansprüche 
Smareglias auf sofortige Ausbezahlung der ganzen 
Kaufsumme abgewieseu wurden.

Zirkus Fumagalli. Die gestrige Vorstellung 
war sehr gut besucht uud fand eine günstige Auf­
nahme seitens des beifallustigen Pnbliknms. Der an­
ziehendste Punkt im Programme war der Ringkampf 
zwischen Nino Adalbert und Bürget. Herr Bürget, 
der stets die Offensive hatte, brachte seinen Gegner 
öfters in gefährliche Lagen. Nach 30 Minnten er­
klärte Herr Bürget sich als Sieger. Nino Adalbert 
wünschte nun einen Entscheidungskampf, der für henke 
abends anberaumt wurde uud bei dem um einen 100 
Kronen-Preis gerungen werden wird. Heute finden 
zwei Vorstellungen statt, eine um halb 5 Uhr, die 
andere um halb 9 Uhr abends.

Garten-Konzert. Hente findet im Garten des 
Gasthauses „Ai dne leoni" in Veruda eiu Konzert der 
Mariuekapelle statt.

Der Haifisch, der vor einiger Zeit vom Finanz­
dampfer „Quarnero" zwischen Lussin und Arbe ge­
fangen wurde, wird nachdem er mit Konservierungs- 
flüssigkeit behandelt worden ist, in die k. k. zoologische 
Station nach Triest gebracht werden.

Verdächtiger Besitz. Der Händler Joh. Jurko 
aus Lissa wurde gestern abends bei seiner Ankunft in 
Pola im Besitze von einem Matrosensack, der Tuch­
hosen, Hemden und weiße Hosen enthielt angetroffen. 
Befragt über die Herkunft der Effekten, gab er au, sie 
vou zwei unbekannten Matrosen gekanft zu haben. Da 
vor einiger Zeit mehrere Matrosensäcke gestohlen wurden, 
nahm die Polizei dem Händler die Effekten ab, da diese 
höchst wahrscheinlich von dem Diebstahl herrühren.

Das falsche Goldstück. Gestern abends gegen 
7 Uhr zechten in dem Gasthause Jvancevich in der 
Via San Martino ein Unteroffizier und ein Matrose. 
Als es ans Zahlen kam, gab der Gast dem Wirt einen 
falschen Foreign; der Wirt ließ schnell Polizei holen 
und als diese erschien, wurden die Namen der beiden 
notiert und ihnen der falsche Foreign abgenommen.

Diebstahl. .Der in der Via Fausta wohnhafte 
Private Jos. Scheriau brachte dem Sicherheitswach­
kommando zur Anzeige, daß ihm vor einiger Zeit aus 
einem versperrten Schranke mehrere Leinenhemden im 
Werte von 30 Kronen gestohlen wurden. Er hegte 
starken Verdacht auf eine bestimmte Person, die nnn 
entsprechend überwacht wird.

Militärisches.
Die Erprobung der artilleristischen Anlagen 

auf S. M. S. „Erzherzog Karl" und daS Anschießen 
der 24 Zentimeter- und 19 Zentimeter-Geschützinstallierungen 
wird am 12. d. in der Bucht von Saccorgiana durchgeführt 
und mit einem Porteeschießen verbunden werden. Dienstbe- 
stimmunge n. Mit der Beaufsichtigung der Instandhaltung 
des Maschinenkomplexes S. M. S. „Tegetthoff" wurde unbe­
schadet seines aufhabenden Dienstes auf S- M. S. „Sebenico" 
Maschinenleiter Friedrich Windisch betraut. — Für die 
Dauer der Beurlaubung des Marineoberstabsarztes Dr. Jo­
hann Krumpholz wird unbeschadet des aufhabenden Dien­
stes Marineoberstabsarzt Dr. Anton Wolf die Geschäfte der 
Sanitätsabteilung führen. Missionen. Marinebibliothekar 
Albert Seelig wird zusolge eines Erlasses am 16. Juni in 
kurzer Mission nach Wien abgehen Freg.-Kpt. in M.-L.-A. 
Karl Schwab und Mar.-Kommissär Josef Storch werden 
zufolge eine- Erlasses in dienstlicher Mission nach Triest ab­
gehen. Urlaube. L.-Sch.-L. Ludwig Camerloher 3 Monate 
zur Erholung (Deutschland und England). L.-Sch.-L. Niko- 
lans Horthy de Nagybanya achfWochen in Familienangelegen- 
heiten (Kenderes in Ungarn). L.-Sch.-L. enno von Millen- 
kovich acht Wochen in Familienangelegenheiten (Oesterreich-Un­
garn). L.-Sch.-F. Gregor Marko 3 Monate zur Erholung 
(Oesterreich-Ungarn, Italien und Schweiz), L.-S.-F. Karl 
Walluschnig drei Monate zur Erholung (Oesterreich-Un- 
gärn), Marinestadsarzt Dr. Orest Zarzycki acht Wochen in 
Familienangelegenheiten (Oesterreich-Ungarn), L.-Sch.-L. Anton 
Casa acht Wochen in Familienangelegenheiten (Oesterreich- 
Ungarn), Maschinenleiter 2. Klasse Ernst Koch und Maschinen- 
leiter 3. Klaffe Leopold Slezak je drei Monate aus Gesund­
heitsrücksichten, Völkermarkt, beziehungsweise Mähren, 18 Tage 
F.-Sch. F. Dagobert Müller (Küb und Oesterreich-Ungarn.)

Drahtnachrichten.
Wien, 9. Juni. Erzherzog Friedrich besuchte 

vormittag die Ausstellungsgarage der Automobile der 
Herkomer Konkurrenz und drückte seine Befriedigung 
über den vortrefflichen Zustand der einzelnen Automo­
bile aus. Besonders gut gefiel dem Erzherzog das 
Automobil des Prinzen Heinrich und des Baron 
Born.

Wien, 9. Juni. (K.-B.) (Delegation.) Minister 
des Aeußeren Graf Goluchowsky -röffnet die Delega­
tionssitzung um I I Uhr 30 Min. vormittags. Freiherr 
von Spens-Boden übernimmt als Alterspräsident den 
Vorsitz. Zum Präsidenten wird Prinz Ferdinand L o b' 
kowitz, zum Vizepräsidenten wird Lbg. Sylvester 
gewählt. Nach Verlesung des Einlaufcs unterbreitet 
Minister des Aeußeren Graf Goluchowsky das gemein­
same Budget pro 1905 und 1906. Delegierter Frei­
herr von Chlumetzky stellt den Antrag, die Wahl 
eines 21-gliederigeu Budgetauschusses vorzunehmen. 
Der Antrag wird angenommen und die Wahl des 
Ausschusses vorgenommen. Nach der Delegationssitzung 
konstituierte sich der Budgetausschusses und wählte zum 
Obmann den Delegierten Bobrzyski und zum Stell­
vertreter R. v. Chlumetzk y. Es folgte dann die 
Wahl der Referenten, worauf die Sitzung geschlossen 
wurde.

Wien, 9. Juni. (K.-B.) Der Empfang der Dele­
gation durch den Kaiser erfolgt morgen Mittag um 
11 Uhr. Um 12 Uhr wird die ungarische Delegation 
durch Se. Majestät empfangen.

W i e n. 9. Juni. Als Nachtragskredit zum Titel 
Naturalverpflegung des ordentlichen Heereserfordernisses 
pro 1905 werden fünf Millionen angesprochen, moti­
viert mit dem nngünstigen Ernteausfall im Jahre 1904 
und dadurch bedingte Preissteigerung.

Wien, 9. Mai. (K.-B.) Wie der „Politischen 
Korrespondenz" vom heutigen aus Petersburg gemeldet 
wird, verlautet dortselbst von unterrichteter Stelle mit 
Bestimmtheit, daß der Rücktritt des Ministeriums 
Goremykin beschlossene Sache sei. In Regierungs­
kreisen findet diese Behauptung keinen Widerspruch, 
vielmehr Bestätigung.

Wien, 9. Juni. In den Räumen der Landwirt­
schaftsgesellschaft findet heute eine Komiteesitzung des 
vereinigten Automobilklubs statt, worauf die Besichti­
gung der Automobile der Konkurrenten anberaumt ist.

Wien, 9. Juni. (K.-B.) Die ungarische Dele­
gation ist heute zusammengetreten und wühlte den 
Grafen Theodor Zichy zum Präsidenten. Delegierter 
Hollo bemerkte, die Mitglieder der Unabhängigkeits­
partei werden wohl an den morgigen Empfängen in 
der Hofburg teilnehmen, müssen aber schon jetzt ver­
langen, daß in Hinkunft jedwede Aeußerlichkeit, durch 
welche die Delegationen als besondere gesetzgeberische 
Körperschaften charakterisiert werden, entfallen mögen.

Tri est, 7. Juni. (K.-B.) (Lloyd d a mp fe r.) 
Abgegangen: „Imperator" am 7. Juni von Aden nach 
Suez. „Koerber" am 7. Juni von Aden nach Mom- 
bassa. „Bohemia" am 7. Juni von Beira nach Zanzi- 
bar. „Filippo Artelli" am 8. Juni von Bombay nach 
Karachi. „Nippon" am 8. Juni von Triest in Uvko- 
hama eingetroffen.

Sarajevo, 9. Juni. (K.-B.) Der Chef des 
Generalstabs, Freiherr von Beck, ist mit den Teil­
nehmern an der großen Generalstabsreise in Novi 
eingetroffen.

Petersburg, 9. Juni. (K.-B.) (Duma.) Die 
Verhandlung der Agrarfrage wird fortgesetzt. 129 
Redner sind znm Worte gemeldet. Abg. Anikin, 
Vertreter der Arbeitergruppe, greift heftig die Minister 
an, welche nicht demissionieren wollen. Ein Abge­
ordneter der äußersten Rechten stellte den Antrag, dem 
Kaiser für die Gewährung der Amnestie den Dank zu 
übermitteln. Die Abgeordneten hörten diesen Antrag 
mit tiefem Schweigen an. Einige Pfiffe wurden 
hörbar. Nachdem noch mehrere Redner in der Agrar- 
debatte gesprochen hatten, beschloß die Duma 32 Inter­
pellationen an den Minister des Innern nnd an den 
Kriegsminister über ungesetzliche Verhaftungen zu richten.

Telegraphischer Wetterbericht
deS Hydr. AmteS der k. u. k. Kriegsmarine vom 9. Juni 1906.

Allgemeine Uebersicht: - .....
In der Druckverteilung ist seit gestern nur insoferne eine 

Aenderung eingetreten als sich das Barometer-Minimum wieder 
etwas vertieft und nach N gezogen hat. In der Monarchie 
und an der Nord-Adria noch zumeist wolkig und stellenweise 
Regen, im Süden der Adria heiter. Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Wechselnd wolkig, schwache variable Brisen, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 761.7 LUhrnachm. 7610
Temperatur . . 7 „ „ -s- 1b b"6, 2 „ „
Negendefizit für Pola: 35 3 aara.
Temperatur des Seewaffers um 8 Uhr vormittags 18.0" 
Ausgegeben um 4 Uhr 0 Min. nachmittags
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

30 Nachdruck verboten.
„Aber jetzt lügt er unverschämt! Das ist nicht zu 

glauben!" Luckner bezwäng sich nur mühsam. „Die 
Entdeckung ist dem Lümmel zu bald gekommen und hat 
ihn bestürzt gemacht. Nun hat er sich besonnen und 
widerruft. Wenn ich geneigt gewesen wäre, ihn zu 
schonen — jetzt fort mit ihm, wohin er gehört."

„Ich werde ihn durch Löhr und einen der Knechte 
dem Gendarmen in Reickendorf übergeben und durch 
diesen abführen lassen."

Luckner war einverstanden, beehrte den Burschen 
noch mit einigen derben Ausfällen und suchte dann noch 
«ine kurze Ruhe zu finden.

Herbrinck wanderte in dem dürftig beleuchteten Bu­
reau auf und ab, und sein Schatten glitt schwarz nnd 
gespenstisch über die Wände.

Löhr beobachtete zum erstenmal, daß die Stirn des 
Verwalters durchfurcht war und ein tiefer Ernst seine 
Züge alt machte.

Finster blieb Herbrinck von Zeit zu Zeit vor dem 
jugendlichen Sünder stehen und musterte ihn mit 
Blicken, in denen Drohung und Mitleid seltsam ge­
mischt schienen. Aber meist wandte er sich wieder ab, 
ohne die Lippen, die herb aufeinander gepreßt waren, 
M öffnen. Kopfschüttelnd sprach er endlich zu Löhr, und 
seine Stimme durchklang ein Zittern tiefinnerer Er­
regung.

„Mit einem Streiche,? sagte er langsam, „hat der 
Bursche die Wurzeln seines Lebensbaumes verletzt, daß 
sie vielleicht für immer daran kranken werden. Unüber­
legt, aus eiuer eingebildeten Rache, aus einer faustdicken 
Dummheit. Aus halber Tücke uud halber Prahlerei. 
Der Schädel ist dem Beugel hohl, und was andere

Wiener Varietee.
Zckönstep Polss.
freute Auftreten der Künstler:

Valrsovl
Original-sebwediseber Kontorsionist.

Vortragskünstlerin.
lä^sl Julius

Trapex-Volantv.
HILLS, rrLseLaLLL

^Viener 8oubrette.
Luxo Stivluvr

Komiker.
prolongiert:

rrs-LLyols LülriLLx
der beste Kskamoteur der Oegenwart.

HlLLLlS I-OrSLLL^
Diseuse.

Menschen an Gemüt haben, ist bei ihm verkrüppelt 
oder liegt wie ein Brachfeld marklos und saatlos. Viel­
leicht, daß er eine Null unter Nullen bleibt — dann 
wird er nicht fühlen, was er geopfert und verwüstet 
hat. Aber wehe, wenn einmal eine Hand kommt, die 
an sein Herz und seinen Schädel pocht und ihn emp­
finden und erkennen lehrt! Armer Dummkopf, dann 
kommt alles Bedauern und Bereuen zu spät, baun ist 
die uuerbitterliche zweite Strafe da, die gestei­
gerte, harte zweite Buße! Ich — hätte den Versuch 
macheu mögen, ihn vor dem Schlimmsten zu bewahren. 
Wenn seine Hände einmal die Gltterstäbe vor den 
Fenstern umklammert haben, dann bleibt ein häßlicher 
Abdruck im Fleische zurück, der nicht mehr zu ver­
wische» ist. Die Gefünguisluft bleibt in seinem Rock, 
solange ein Fetzen davon da ist, und überträgt sich auf 
die neuen Hüllen. Und wenn niemand anders---------  
er selbst, ec wittert sie, er bebt vor ihr und dem 
eigenen vergifteten Atem zurück ..." Er wandte sich 
an Kruse. „Mensch, Bengel, Hohlkopf — hast du den 
Verstand denn ganz verloren? Bist du ein Narr, ein 
Idiot geworden? Siehst du nicht, daß du nicht den 
Grafen, sondern dich selbst getroffen hast? Und mußt 
du die eine Erbärmlichkeit mit der anderen krönen, daß 
du auch noch wieder lügst?"

Krusea aber blieb starrköpfig.
„Ick heww dat nit dahn!" wiederholte er dumpf.
Herbrinck drehte ihm den Rücken zu und ging an 

die Tür.
„Dann sieh selber, wie du weiter kommst. Auch 

das Mitleid muß seiue Grenzen haben." Er blieb noch 
stehen.

„Es sott nicht aufhören, wo es nicht begehrt wird," 
reflektierte er bewegt, „aber es erlahmt von selbst, wenn 
es nicht mehr verdient ist. Die Lüge ist sein Tod. — 
Ich komme nachher wieder, Löhr." (Fortsetzung solgt.)

Briefkasten der Redaktion .
P.—A. Montag 5 Uhr, Hotel Zentral.
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